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Einführung 

Die Dialogplattform Smart Cities ist ein von der Bundesregierung eingerichtetes Expertengremium, das 
Chancen und Risiken der Digitalisierung aus der Perspektive der Stadtentwicklung erörtert. Digitalisierung 
wird dabei u.a. als ein Mittel betrachtet, das Gemeinwohl zu fördern und zu den Zielen der integrierten 
und nachhaltigen Stadtentwicklung beizutragen. Aus der Dialogplattform heraus wurde mit der Smart City 
Charta ein normatives Leitbild für die Entwicklung von Smart Cities geschaffen. Aufbauend auf den Leitli-
nien der Charta, beschäftigt sich die Plattform derzeit mit der Präzisierung und Operationalisierung von 
einzelnen Leitlinien und Handlungsempfehlungen.   

Dieses Themenpapier befasst sich mit der Entwicklung und den Ausbau von Datenkompetenzen in Kom-
munen als einen weiteren zentralen Baustein erfolgreicher Smart City Strategien. Digitale Datenkompe-
tenzen sind dabei eine wichtige Bedingung, bestehende Hemmnisse in Verwaltungsorganisationen zu 
überwinden und die Effizienz und Qualität von Entscheidungen in der integrierten Stadtentwicklung zu 
fördern. Das vorliegende Papieradressiert insbesondere die Entwicklung personeller, organisationaler und 
von Prozesskompetenzen in Smart Cities. Sie bilden den notwendigen Rahmen, innerhalb derer eine kom-
munale Datengovernance aufgebaut werden kann.1 

 

Digitale Datenkompetenzen in Smart Cities als Ziel und Prozess: Grundverständnis und Handlungsan-
sätzei 
 

Vortrag:  Digitale Datenkompetenzen in Smart Cities als Ziel und Prozess:  
Grundverständnis und Handlungsansätze 

Referenten:  Orhan Güleş und Dr. Ralf Schüle (BBSR) 

 

Für die erfolgreiche Entwicklung und Umsetzung einer Smart City Strategie sind der Auf- und Ausbau von 
digitalen Datenkompetenzen sowohl in der Verwaltung als auch in der Zivilgesellschaft eine zentrale Vo-
raussetzung – und zugleich ein stetig zu bearbeitendes Handlungsfeld.  

 

Digitale Datenkompetenzen in der Smart City Charta und der Dialogplattform 

Als wichtige Handlungsempfehlung benennt die Smart City Charta in Leitlinie 4 die Entwicklung digitaler 
Kompetenzen. Die Leitlinie unterscheidet folgende Kompetenzfelder und Handlungsansätze: 

 Entwicklung technischer und kommunikativer Kompetenzen, Management von Netzwerken und 
Wissen über Potenziale und Risiken großer Datenmengen (Datenkompetenzen) und IT-Sicher-
heit 

 Förderung von Bildungsangeboten und Bildungskooperationen zwischen Verwaltung, Forschung 
und regionaler Wirtschaft zur Vermittlung digitaler Kompetenzen 

 
1 Eine Bestimmung zum Begriff „Digitale Datenkompetenz(en)“ erfolgt im folgenden Abschnitt.  
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 Stärkung von Medienkompetenzen, u.a. mit Fokus auf informellem Lernen, Lernen im Unterneh-
men und Angeboten in öffentlichen Räumen im Quartier, bspw. mit niedrigschwelligen u. aufsu-
chenden Angeboten (z.B. Gamingprojekte für Jugendliche, Seniorentablets etc.) 

Die Nationale Dialogplattform Smart Cities hat digitale Datenkompetenzen im Kontext des Jahresthemas 
2020 „Datengovernance: Entwicklung von Leitlinien für kommunale Datengovernance“ aufgegriffen. Die 
Diskussion der Dialogplattform gibt erste konkrete Hinweise für die Entwicklung und den Ausbau von Da-
tenkompetenzen, wie z.B.   
a) die Erhöhung einer „Data Literacy“ in kommunalen Verwaltungen, kommunalen Unternehmen und bei 
der lokalen Bevölkerung,   
b) die Einrichtung zentraler Stellen in kommunalen Verwaltungen zur Entwicklung und Koordination von 
Datenstrategien (z.B. „Data Stewards“), und   
c) die Einrichtung digitaler Kompetenzzentren zur Förderung von Datenkooperationen und zur Erprobung 
neuer Lösungen (Stichwort: Intermediäre Akteurinnen und Akteure) 

 

Grundverständnis und Definition digitaler Datenkompetenzen 

Ein Grundverständnis zu digitalen Datenkompetenzen lässt sich mit folgenden Fragestellungen gewinnen:  

 Wie lassen sich digitale Datenkompetenzen in Smart Cities definieren? 
 Welche Zielsetzungen der Entwicklung digitaler Datenkompetenzen in der Smart City sind damit 

verbunden? 
 Lassen sich unterschiedliche Niveaus digitaler Kompetenzen in Smart Cities unterscheiden und 

bewerten?  
Digitale Datenkompetenzen einer Kommune beschreiben dabei die Fähigkeit einer Kommune,  

 einen zukunftsfähigen Umgang mit Herausforderungen für die integrierte und nachhaltige Stadt-
entwicklung durch die Digitalisierung von Datenerhebung, Datenmanagement und Entschei-
dungsfindung in der Verwaltung, sowie  

 einen zukunftsfähigen Umgang mit der Digitalisierung als Globaltrend in der integrierten und 
nachhaltigen Stadtentwicklung zu finden. Dies bedeutet, dass die Kommune in die Lage versetzt 
wird, die stadtentwicklungs- und planungsbezogenen Auswirkungen, Bedarfe und Potenziale der 
Digitalisierung als gesellschaftlichen und technischen Trend zu identifizieren und zu bewerten. 
Auf der Grundlage können die Kommunen die passenden Modernisierungs- und Qualifikations-
konzepte entwickeln und in der eigenen Verwaltungspraxis umsetzen.  

Für die Kommunen ist dabei zu berücksichtigen, dass die Entwicklung von digitalen Datenkompetenzen 
nicht nur verwaltungsinterne Prozesse umfasst, sondern auch Prozesse der Digitalisierung in der gesam-
ten Stadtgesellschaft (zivilgesellschaftliche Akteure, Unternehmen und Bürgerinnen und Bürger). Hierfür 
spielen folgende strategische Elemente und Zielbereiche eine Rolle:  

• Entwicklung von Organisationsstrukturen und Entscheidungsprozessen 
• Qualifizierung von (Daten-)Infrastrukturen  
• Qualifizierung von Personal 
• Teilhabe der Stadtgesellschaft an und durch Digitalisierung 
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Handlungsansätze zur Entwicklung digitaler Datenkompetenzen in der Stadtgesellschaft  

Auf einer individuellen Ebene weisen bisherige Forschungsarbeiten auf vier verschiedene Kompetenzstu-
fen hin, die jeweils unterschiedliche Niveaus und Fähigkeiten des Umgangs mit digitalen Mitteln beschrei-
ben (z.B. van Deursen und van Dyk, 2014):  

 

(1.) Bedien- und Funktionskompetenz beschreibt dabei insbesondere die Fähigkeit von Nutzerinnen 
und Nutzern, digitale Medien technisch und operativ nutzen zu können. Dies umfasst u.a. die ein-
fache (technische) Nutzung von Menüs, Eingabemasken, das Öffnen und Speichern von Dateien 
sowie die Fähigkeit zur Navigation im Internet.  

(2.) Bewertungs- und Verarbeitungskompetenz beschreibt dagegen stärker inhaltsbezogene Kompe-
tenzen im Sinne eines qualifizierten Umgangs mit und Bewertung von Informationen aus dem 
Internet (im Sinne eines Definierens, Bewertens und Evaluierens verwendeter Quellen).  

(3.) Kommunikationskompetenz beschreibt darüber hinaus die Fähigkeit von Nutzerinnen und Nut-
zern, Online-Inhalte im Internet eigenständig produzieren und im Sinne einer  

(4.) Entwicklungs- und Strategiekompetenz auch strategisch für eigene oder organisationale/unter-
nehmerische Zwecke nutzen zu können.  

Schweitzer (2016)2 bettet das Stufenmodell von Deursen und van Dyk (2014) stärker in einen Kontext der 
Stadtentwicklung ein. Die Anwendung des Modells auf die Stadtentwicklung macht die Herausforderung 
für Kommunen deutlich: Während die Nutzung z.B. kommunaler Onlinedienste noch mit technischen 
Kompetenzen möglich ist, benötigen Nutzerinnen und Nutzer z.B. für die aktive Nutzung digitaler Nach-
barschaftswerke bereits inhaltsbezogene Kompetenzen. So sollten kommunale Strategien zur Verbesse-
rung der digitalen Datenkompetenzen in der Stadtgesellschaft auf alle vier der genannten Kompetenzbe-
reiche zielen. 3 

 

 
2 Schweitzer, E. (2017): Auf dem Weg zum Smart Citizen. BBSR-Analysen KOMPAKT 03/2017. Bonn. 
3  siehe Abschnitt 3. „E-Inklusion als soziale Innovation“ 
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Kommunale Verwaltungen und kommunale Unternehmen 

In kommunalen Verwaltungen und kommunalen Unternehmen lassen sich mindestens vier Handlungsfel-
der aus zwei übergreifenden Zielbereichen identifizieren: 

 

1) Zielbereich 1: Daten und Infrastrukturen mit den Handlungsfeldern  

• Erhebung, Weiterverarbeitung und Bereitstellung von Daten für Stadtentwicklung und  
-planung 

• Weiterentwicklung technischer Infrastruktur zur breiten Einbindung und Verarbeitung von Daten 
(z.B. Datenplattformen und -architekturen)  
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2) Zielbereich 2: Organisation und Mitarbeiter*innen mit den Handlungsfeldern 

• Entwicklung organisationaler Prozesse und Kompetenzen für eine zukunftsfähige Verwaltungsor-
ganisation 

• Qualifikation und Kompetenzentwicklung kommunaler Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der 
Stadtverwaltung  

In Smart Cities besteht für alle vier Handlungsfelder die Herausforderung darin, ähnlich wie auf der indi-
viduellen Ebene, unterschiedliche Kompetenzstufen für die (Selbst-)Analyse zu unterscheiden, um spezi-
fische Handlungsansätze zu entwickeln zu können. Ein solches Stufenmodell ist bisher in nur wenigen 
Forschungsarbeiten erkennbar, jedoch lassen sich höhere Kompetenzniveaus bereits erkennen, so z.B. 

 über den Aufbau eines datenbezogenen, integrierten digitalen Ökosystems im Zielbereich 1 o-
der  

 über den Aufbau einer digital affinen Organisationsstruktur im Zielbereich 2, die u.a. ein ausge-
arbeitetes Risikomanagement und eine gelebte Innovations- und Fehlerkultur vorsieht. 

Zu digitalen Datenkompetenzen in der Stadtentwicklung sind zum jetzigen Zeitpunkt nur wenige empiri-
sche Daten verfügbar, daher nimmt sich das BBSR dieser Lücken in zwei Forschungsprojekten als 
Schwerpunktthema an: 

 ExWoSt-Projekt „Digitale (Daten-)Kompetenz in kommunalen Verwaltungen“ 
Mit dem ExWoSt-Projekt Digitale (Daten-)Kompetenz in kommunalen Verwaltungen (Laufzeit: 
10/2020-09/2023, Auftragnehmer: Fraunhofer IAO und IOSB-INA) wird das Ziel verfolgt, neue 
Erkenntnisse zur Entwicklung und Qualifizierung digitaler Datenkompetenzen in kommunalen 
Verwaltungen zu gewinnen.  

 Im Projekt Digitale (Daten-)Kompetenz von Bürger*innen in der integrierten Stadtentwicklung 
(Eigenforschung, Laufzeit 10/2020-09/2023) ist das Ziel die Analyse der Wahrnehmung und Ak-
zeptanz in der Bevölkerung im Bezug zum Ausbau digitaler kommunaler Infrastrukturen. Auch 
die Analyse sozialer Gruppen und Milieus und deren Erreichbarkeit durch kommunale digitale 
Angebote wird untersucht sowie der Bedarf sozialräumlicher bzw. quartiersbezogener Ansätze 
im Hinblick auf die Entwicklung digitaler (Daten-)Datenkompetenzen.  
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Anwendungsbeispiele 
 

Vortrag:  Vortrag: Multiplikatoren digitaler Kompetenz in Smart Cities: Das Projekt Digitallot-
sen in Baden-Württemberg 

Referentin/ 
Referent:  

Stella Grießmayer (Stabsstelle Digitalisierung, Städtetag Baden-Württemberg) 
Dr. Philipp Lechleiter (Digitale Stadt, Stadt Heidelberg)  

 

Für Kommunen, die den Weg der Smart City beschreiten, steigt der Bedarf an digitalen Datenkompeten-
zen mit der Komplexität der Aufgaben und Prozesse. In öffentlichen Verwaltungen besteht hierfür ein 
entsprechender Qualifizierungsbedarf für Mitarbeiter*innen. Die Ausbildung von Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren innerhalb der Verwaltungen ist ein möglicher Weg, diesen Qualifizierungsbedarf zu ad-
ressieren. 

 

Kommunale Digitallotsen Baden-Württemberg 

Auf Initiative des Städtetags Baden-Württemberg wurde das Qua-
lifizierungsprogramm „Kommunale Digitallotsen“ entwickelt. Die 
Idee zum Projekt entstand aus einer Bedarfsanalyse des Städte-
tags: Demnach befinden sich zahlreiche Kommunen auf dem Weg zur Smart City – die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Stadtverwaltungen werden jedoch oft nicht direkt adressiert oder eingebunden. 
Bürger-Apps, Straßenzustand-Apps, KI-Projekte – dies sind Beispiele für Anwendungen, die eine starke 
Sensibilisierung und neue Aufgabenprofile in den Verwaltungen erfordern. So ist die Einrichtung der Po-
sition eines/einer Chief Digital Officer (CDO) ein erster Schritt, diesen Anforderungen gerecht zu werden. 
Unterstützung erfährt ein/e CDO durch Multiplikatorinnen und Multiplikatoren in der Verwaltung: Hier 
kommen die „Kommunalen Digitallotsen“ ins Spiel. Sie sind in Ämtern und Fachbereichen qualifizierte 
Ansprechpartner*innen für Fragen der Digitalisierung in Verwaltungen.  

Der Städtetag Baden-Württemberg hat das Qualifizierungsprogramm für Kommunale Digitallotsen ge-
meinsam mit dem Gemeindetag und Landkreistag Baden-Württemberg mit struktureller und finanzieller 
Unterstützung des Ministeriums für Inneres, Digitalisierung und Migration entwickelt und führt Vernet-
zungsveranstaltungen für alle Städte, Gemeinden und Landkreise durch. Das Basiswissen für die neuen 
Lotsinnen und Lotsen wird in einem dreitägigen Seminar vermittelt. 

Das Land fördert das Projekt mit mehr als 800.000 Euro. Jede Stadt, Gemeinde und jeder Landkreis hat 
die Möglichkeit, die Qualifizierung mindestens einer / eines Kommunalen Digitallotsin / Digitallotsen 
sich fördern zu lassen. Aus den Rückmeldungen zum Projekt ergeben sich bereits zusätzliche neue Be-
darfe, etwa im Bereich Change-Management, sowie der Entwicklung von Datenstrategien aber auch der 
Bedarf, mehr Mitarbeitende gleichzeitig zu qualifizieren, z. B. durch Inhouse-Schulungen, die in zukünfti-
gen Programmen Berücksichtigung finden können. 

Kontakt:  Stella Grießmayer, Städtetag Baden-Württemberg, Stabsstelle Digitalisierung    
 T: 0711 22921-36    E: stella.griessmayer@staedtetag-bw.de 
 



Themenpapier Datenkompetenzen 
nach Fachworkshop der Dialogplattform Smart Cities 
 
 
 

  8 
 

 

 

Digital Lotsen Stadt Heidelberg:  
Wegweiser Richtung Digitalisierung 

Die Stadtverwaltung Heidelberg hat in ihren Ämtern seit April 2019 sog. „Digitallotsen“ etabliert: Die 
Aufgabe der Heidelberger Digitallotsinnen und -lotsen konzentriert sich unter anderem auf die Sensibili-
sierung und Motivation von Kolleg*innen in den einzelnen Fachämtern. Sie sind gleichermaßen Expertin-
nen und Experten und Ansprechpartnerinnen und -partner für Fragen der Digitalisierung in der Verwal-
tung und unterstützen mit jeweils ein bis zwei Digitallotsinnen und –lotsen pro Amt die Fachämter auf 
dem Weg zur digitalen Zukunft.  

Zur Schulung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter hat die Stadt Heidelberg ein eigenes Qualifizierungs-
konzept ausgearbeitet. Das Schulungsprogramm ist als Baukastensystem auf Basis eines basalen Pflicht-
programms sowie zusätzlichen, frei wählbaren Modulen konzipiert, so dass nach Bedarf individuelle 
Schwerpunkte gebildet werden können. 

Die seit April 2019 gesammelten Erfahrungen wurden in gemeinsamen Workshops reflektiert und das 
Aufgabenprofil der Lotsinnen und Lotsen weiter geschärft. Künftig wird die Arbeit der Digitallotsinnen 
und -lotsen auf drei Säulen basieren: Sie dienen  

a) intern als Ansprechpartnerinnen und -partner: Anfragen eigenständig beantworten/bearbeiten, an 
zuständige Kollegen*innen vermitteln und beraten,  

b) als Multiplikatorinnen und Multiplikatoren: relevante Informationen rund um die Digitalisierung im 
Amt verbreiten, z.B. via Rundmails oder in regelmäßigen Jour Fixes, sowie  

c) als Scouts: offen und zielorientiert für Optimierungen im eigenen Amt sein; Chancen und Potenziale 
erkennen; federführend oder begleitend im Prozess mitwirken.  

Das Fortbildungsprogramm wird künftig angepasst, indem der Fokus stärker auf die praktische Arbeit in 
den Ämtern gerichtet werden wird. Das Programm wird so zu einem wichtigen Teil der Organisationskul-
tur der Stadtverwaltung. 

Kontakt: Dr. Philipp Lechleiter, Amt für Digitales und Informationsverarbeitung, Abteilung Digitale Stadt, 
Stadt Heidelberg     T: 06221 58-11160      E: digitales@heidelberg.de      www.heidelberg.de 
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Digitallotse und Digitalwirt in Bayern 

Der Freistaat Bayern unterstützt mit einem Förderprogramm Kommunen in der Entwicklung und Umset-
zung eines E-Governments. Dafür wurden der „Digitalwirt“ und „E-Government-Ansprechpartnerinnen 
und +partner“ als eigene Qualifizierungsabschlüsse etabliert. Die Bayerische Verwaltungsschule (BVS) 
entwickelte in Abstimmung mit den kommunalen Spitzenverbänden und dem bayerischen Ministerium 
der Finanzen und für Heimat einen Grundkurs „Digitallotse“, der den Beschäftigten innerhalb der Ver-
waltungen wesentliche Grundlagen vermittelt, um als Ansprechpartnerin und -partner aktiv zu werden. 
Das Programm spricht insbesondere IT-affine Personen aus den Bereichen Verwaltung und Organisation 
an, die in ihren Häusern eine federführende Rolle beim weiteren Ausbau der digitalen Verwaltung über-
nehmen werden. Auf der Basis eines Lernskripts soll ein „train the trainer“-System etabliert werden.  

Weitere Informationen: 

Prof. Dr. rer. pol. Christian Schachtner 
Studiengangleiter Public Management IUBH Internationale Hochschule  
T: 0911 477 147 99    E: c.schachtner@iubh-fernstudium.de     iubh-fernstudium.de 
 
 
Die Stadt Leipzig geht bei der Thematik des Aufbaus von Datenkompetenzen mit dem Digital Campus 
Leipzig einen eigenen Weg: 
 

 

Digital Campus Leipzig 

Der Digital Campus Leipzig ist eine lokale Plattform zum Austausch von Themen 
der Digitalisierung. Der Digital Campus wird als virtueller und realer Ort betrie-
ben, an dem Forschung, Bildung, Wirtschaft, Stadt- und Zivilgesellschaft sowie 
weitere kreative lokale und überregionale Köpfe sich austauschen und in un-
terschiedlichen Formaten experimentieren, lehren und lernen können. Auf der gemeinsamen Plattform 
Digital Campus soll in Zukunft ein Bildungs- und Fortbildungsprogramm für digitale Fähigkeiten betrieben 
und so die Möglichkeit geschaffen werden, digitale Bildungsangebote einer breiten Zielgruppe zur Verfü-
gung zu stellen. So erleichtert die Plattform den Austausch zwischen Hochschulen und anderen Bildungs-
anbieterinnen und -anbietern mit der Zivilgesellschaft. Digitalisierung wird über ein solches Format nied-
rigschwellig erlebbar und verständlich - und kann durch Nutzer*innen aktiv mitgestaltet werden.   

E: digital@leipzig.de   https://digitalcampus.leipzig.de/  
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Empfehlungen und Ansatzpunkte für die Förderung von Datenkompetenzen in Kommunen  
aus der Workshopdiskussion 

Befähigung und Lernen  
 Lernformate- und Qualifizierung für die Verwaltung 

- Weiterbildung zum Aufbau von Datenkompetenzen innerhalb von Kommunalverwaltun-
gen kann durch Qualifizierungsprogramme von Hochschulen und durch eigene Systeme, 
wie IT-Paten-Systeme (peer-to-peer learning) ergänzt werden. 

- Vorkenntnisse und damit die Bedarfe für den Ausbau von Datenkompetenzen sind in den 
Ämtern und Fachbereichen oft unterschiedlich: Dies gilt es, bei der Planung von Weiter-
bildungsangeboten zur berücksichtigen.  

- Die Anerkennung der Weiterbildung und Tätigkeit bei den Kolleginnen und Kollegen ist 
maßgeblich für den Erfolg von Qualifizierungsprogrammen; Entwicklung einheitlicher 
bzw. überall anwendbarer Kompetenzlevels und von Reifegradmodellen kann für die 
Kommunen Erleichterung schaffen.  

- Wissenstransfer von weiterqualifiziertem Personal in die Führungsebenen in kommuna-
len Verwaltungen.  

 Kompetenzzentren in der Verwaltung 
- Kompetenzzentren für den Auf- und Ausbau von Datenkompetenzen als Bestandteile des 

kommunalen digitalen Ökosystems und Flankierung mit entsprechenden unterstützen-
den Maßnahmen.  

 Kompetenzentwicklung in der Zivilgesellschaft 
- Die Ausweitung der Qualifizierungsprogramme auf die Stadtgesellschaft im Rahmen der 

Smart City wird in der Zukunft eine wichtige Rolle spielen. 

Organisation und Kultur 
 Organisation(skultur) 

- Die Schaffung einer digital affinen Organisationskultur und fachlicher Zuständigkeiten 
spielt eine zentrale Rolle beim Auf- und Ausbau von Datenkompetenzen in der öffentli-
chen Verwaltung.  

- Eine klare Definition von Kompetenzprofilen für Stellen, Mandate für Daten-Quer-
schnittsfunktionen und die Schaffung von Schnittstellen (etwa von kommunalen Eigenbe-
trieben und Stadtwerken) sind ebenso hilfreich wie die Bündelung von Kompetenzen in 
interdisziplinären Teams.  

- Geschultes Personal kann mehr Wirkung erzielen, wenn eine Verbindlichkeit der Füh-
rungsebene zur digitalen Transformation besteht und die Weiterbildung in der Verwal-
tungshierarchie verankert ist. 

 Finanzielle und personelle Ressourcen 
- Die finanziellen und personellen Ressourcen sind kritische Faktoren für den Aus- und 

Aufbau von Datenkompetenzen. 
- Neben technischen Schlüsselkompetenzen erfordert die Rolle von Schlüsselperso-

nen/Multiplikatorinnen und Multiplikatoren in Verwaltungen auch ausgeprägte soziale 
Kompetenzen. 

 Vernetzung 
- Interkommunale Kompetenznetzwerke können das Voneinander-Lernen und die gemein-

same Nutzung von Ressourcen fördern.   
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E-Inklusion als soziale Innovation 

 
Vortrag:  E-Inklusion als soziale Innovation 

Referent:  Dr. Bastian Pelka (Sozialforschungsstelle Dortmund an der TU Dortmund) 

 

Das Thema e-Inklusion im kommunalen Kontext beschäftigt sich mit den Möglichkeiten der Teilhabe an 
der Digitalisierung für die gesamte Bevölkerung. Sie beschränkt sich dabei nicht nur auf die Fähigkeiten 
zur Nutzung von Technologien und Medien, sondern umfasst auch den Umgang und die Nutzung von 
Daten und Informationen. E-Inklusion basiert auf dem Recht zur Teilhabe aller Menschen nach der UN-
Behindertenrechtskonvention und gilt als eine der Voraussetzungen für den Auf- und Ausbau von Daten-
kompetenzen im Prozess der Digitalisierung von Kommunen.  
 
In der Bundesrepublik Deutschland stehen Kommunen vor der Herausforderung, dass rund 10 Mio. Bür-
gerinnen und Bürger aufgrund unterschiedlicher Exklusionsrisiken „offline“ sind und als „digital Abseits-
stehende“ gelten. Um diese Gruppe digital zu befähigen, besteht auch in und für Kommunen die Heraus-
forderung darin, e-Inklusion in allen Handlungsbereichen zu etablieren.  
 
Zu Bestimmung von bedarfsorientierten Maßnahmen kann in einem ersten Schritt eine kommunale Be-
darfsanalyse helfen. Darauf aufbauend, können Kommunen in einem zweiten Schritt aktiv inklusive An-
gebote gestalten. Dafür liegt die Kooperationen mit Einrichtungen wie öffentlichen Bibliotheken, Volks-
hochschulen, Senioren- und Kultureinrichtungen oder Repair-Cafés nahe, die ohnehin bereits als Treff-
punkte oder Bildungsorte genutzt werden. Diese Orte können als digitale Lernorte dienen, da dort die 
technische Ausstattung bereits vorhanden ist und ehrenamtlich Tätige aktiv sind. Digitale Lernorte sollten 
strategisch und sozialräumlich in der Kommune gut verteilt sein, um Bürgerinnen und Bürgern in allen 
Quartieren Zugang zu digitalen Medien und Informationen zu ermöglichen. Im Rahmen eines Forschungs-
projekts in der Stadt Dortmund wurde eine solche Analyse digitaler Lern- bzw. Interneterfahrungsorte 
realisiert und entlang der Dimensionen „Angebote“, „Qualitätsmerkmale“ und „Zielgruppentypen“ be-
schrieben sowie unter Einbeziehung der Nutzersicht in Typen unterteilt.4 So konnten Angebote im Stadt-
gebiet verortet, vorhandene und fehlende Angebote identifiziert und Empfehlungen für eine Stärkung der 
„kommunalen Unterstützungslandschaft“ abgeleitet werden.  

 
Neben der logistischen Perspektive der e-Inklusion besitzen Kommunen mit einem eigenen Internetauf-
tritt sowie durch eigene Informationsangebote einen weiteren Hebel zur Stärkung von e-Inklusion. Mit 
technischen Assistenzfunktionen wie etwa Easy Reading kann u.a. sichergestellt werden, dass Webseiten 
barrierefrei und leichter zugänglich angelegt sind. Als Ergänzung können Publikationen zur Verfügung ge-
stellt werden, die eine leicht verständliche Anleitung zum Gebrauch von Websites geben. Um rollstuhlge-
rechte Angebote in Kommunen und Gebäuden auf online-Kartenansichten zu zeigen, kann z.B. die Cloud-
Anwendung wheelmap.org integriert werden – eine Online-Karte zum Finden und Markieren rollstuhlge-

 
4 Pelka, B.; Projektgruppe Interneterfahrungsorte in Dortmund (2014): Interneterfahrungsorte in Dortmund. Eine niedrigschwellige Unterstüt-
zungsform zur Teilhabe an der digitalen Gesellschaft. Dortmund (http://www.sfs.tu-dortmund.de/sfs-Reihe/Band%20189.pdf).  
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rechter Orte. Mit einem einfachen Ampelsystem werden öffentlich zugängliche Orte markiert, die barrie-
refrei sind. U.a. kann angegeben werden, ob eine rollstuhlgerechte Toilette verfügbar ist. Kommunen soll-
ten solche kostengünstigen, oft auf Open Source basierende Anwendungen kontinuierlich beobachten 
und einen Einsatz prüfen. 
Im Kontext der e-Inklusion liegt in Kommunen ein großes Potenzial für die Schaffung sozialer Innovatio-
nen. Neben der Mittelbeschaffung, dem Mangel an Personal und Wissen, sowie rechtlichen Einschrän-
kungen fehlt allerdings oftmals eine politische Unterstützung für derartige Aktivitäten.  

Digitale Teilhabe ist ein wichtiges Handlungsfeld der Kommunen im Sinne eines Empowerments: Medien-
kompetenz wird vermittelt und Barrieren rund um die digitale Transformation mit bedarfsorientierten 
Maßnahmen vor Ort abgebaut. E-Inklusion sollte dabei als digitales Mainstreaming angelegt werden – 
also als Querschnittsaufgabe zahlreicher kommunaler Angebote (z.B. Beratung) und Einrichtungen (z.B. 
Bibliotheken, Schulen, Senioreneinrichtungen, Kultur- und Sportzentren).  
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Empfehlungen, Fragen und Ansatzpunkte zum Thema E-Inklusion in Kommunen  
aus der Workshopdiskussion: 
 

 Ansätze aufbauend auf bestehenden Strukturen 
- Einbinden von existierenden Netzwerken der Stadtgesellschaft (z.B. Vereine) in die e-Inklu-

sion, um Multiplikationswirkung zu erzielen. 
- Die Verknüpfung von digitaler Kompetenzvermittlung und bereits existierenden Lernorten ist 

zielführend, insbesondere, wenn einflussreiche Personen von Lehrerinnen und Lehrern, Pflege-
kräften, Angehörigen und Ehrenamtlichen mit engem Bezug zum Sozialwesen integriert wer-
den. 

- Nutzung bestehender Plattformen für Bürgerdialog und Austausch mit Bürgerinnen und Bür-
gern, um Optionen für digitale Lernorte zu erweitern. 

- Social Labs als Inkubatoren, Social Entrepreneurship, Innovationswettbewerbe und Förderung 
von Start-Ups mit dem Fokus auf Inklusion. 

- Partnerschaften von Stadt- Umland, Projektarbeit mit Schulen / Hochschulen. 

 

 Verknüpfung mit Ehrenamtsstrategien 
- Integration der e-Inklusion in die Ehrenamtsstrategie; Förderung von „digitalem Ehrenamt" 

(freiwilliges digitales soziales Jahr); Zusammenbringen von digital-affinen und nicht affinen Ziel-
gruppen. 

- Vernetzung für Soziale Teilhabe über das Bundesprogramm „Engagierte Stadt" (Bundesfamili-
enministerium).  

 

 Information und Öffentlichkeitsarbeit 
- Aufklärungskampagnen für bestimmte Zielgruppen (mehrsprachig) können mit digitalen Inhal-

ten kombiniert werden, um die digitalferne Bevölkerung zu erreichen. 
- Berichte über positive Auswirkungen der e-Inklusion können bei der Öffentlichkeitsarbeit un-

terstützen. 

 Erwartungen und Ziele definieren: 
- Müssen kommunale Angebote gänzlich auch im digitalen Raum abgebildet werden in Anbe-

tracht des damit verbundenen möglichen Mehraufwands, um schwer erreichbare Gruppen di-
gital zu erreichen? 

- Gibt es ein „Recht auf Nicht-Digitalisierung"? 
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Anhang 

Muralboard, Fachworkshop 22.10.2020 
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